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    Volkmar Steininger geboren 1970 im niederbayerischen Triftern, ist gelernter Redakteur für Funk und Fernsehen. Seit nunmehr 15 Jahren ist er unter anderem als Autor für die Sendung »Verstehen Sie Spaß?« und als Produzent für verschiedene Fernsehanstalten tätig. Mit dem historischen Roman »Die Bayerische Elsässerin« gab er 2010 sein Debüt. Es folgten »Mordshexe« (2011), »Sharkon-Kampf um Mars« (2012) und »Mordshexe-Flucht nach Bodenmais« (2013).

  




   




  

    Seit 2014 gehört Volkmar Steininger dem Gremium der Senatoren im Senat der Wirtschaft an.

  




  1. Kapitel




  Drei Monate waren vergangen seit den Morden in Bodenmais. Kommissar Bierbauch war wieder im Polizeidienst. Er wurde nach Landshut versetzt. Angelina hatte sich von Max, dem Förster, getrennt. Sie trennten sich nicht im Streit, sondern wollten Freunde bleiben, doch was sagte das schon aus? Meist verlaufen solche Absichten im Sand und man hört nie wieder voneinander und ob Max die Trennung so gut verkraften würde nach seinem erfolglosen Heiratsantrag, war nicht sicher. Inzwischen war Angelina Weber aus dem Försterhaus ausgezogen und mit ihrem Sohn Sebastian auf der Suche nach einer neuen Unterkunft. Sie hatten einen Tipp von Bierbauch bekommen, der von einem kleinen Bauernhof wusste. Dieser stand zum Verkauf. Nach einer Besichtigung entschloss sich Angelina, das Anwesen, das auch einen Garten dabei hatte, der für ihre Tiere genügend Platz bot sowie ideal zum Anlegen eines Kräutergartens war, zu kaufen. Am Haus würden zwar einige Renovierungsarbeiten anfallen, doch das schreckte die Hexe aus dem Rottal nicht ab.




  So sollte das neue Heim bald ihren Vorstellungen entsprechen.




  Sebastians Gesicht war in Blässe getaucht. Er kniete am Boden und starrte nach unten. Er war mit einer Kelle bewaffnet. Sein Eimer, der vor ihm auf dem reparaturbedürftigen Boden stand, war mit Mörtel gefüllt. Der von seiner Mutter zur Arbeit verdonnerte junge Mann hatte bereits nach kurzer Zeit seinen Blaumann mit dem grauen Verputzmaterial vollgeklekst. Auch sein Gesicht hatte schon etwas abbekommen. Jetzt musste er auch noch niesen, so dass der auf der Kelle aufgelegte Mörtel wieder zurück in den Eimer hinabflutschte.




  Und von da spritzte ihm erst recht der Mörtel wieder hoch ins Gesicht. Was für ein Tollpatsch!




  Plötzlich griff ein Finger in den Eimer hinein und strich Sebastian den Mörtel an die Nasenspitze.




  »Da! Da hast noch nichts dran!«, scherzte Yvonne, Sebastians Freundin, neckisch und grinste auch noch schelmisch dazu. Der Schalk saß ihr förmlich im Nacken. Sebastian hingegen schüttelte missmutig den Kopf und nahm wieder die Kelle in die Hand.




  »Du bist so was von kindisch!«, beklagte sich Sebastian über seine Freundin Yvonne. Er war eindeutig schlechter Laune, während Yvonne sichtlich zu Scherzen aufgelegt war.




  »Kindisch? Der Putz gehört an die Wand und nicht ins Gesicht, junger Mann!«, foppte sie ihn weiter.




  Der junge Mann warf jetzt die Kelle zurück in den Eimer. Dann zog er Yvonne zu sich und musste nun doch lächeln. Er packte sie sogleich an der Taille und kitzelte sie, bis sie zu quieken begann.




  »Nein, lass das! Bitte nicht!«




  Und zum Abschluss bekam Yvonne noch einen Kuss verpasst und sie musste den Mörtel mit ihrem Freund teilen, denn auch ihr Kleid war nun von der klebrigen, grauen Masse verschmiert.




  »Du! Schau, was du gemacht hast!«, mimte sie die Schmollende. »Das krieg ich bestimmt nicht mehr raus, du Ferkel!«




  Beide starrten sich an. Dann gestikulierte sie mit ihrem Finger wie eine Oberlehrerin.




  »Das sag´ ich deiner Mutter! Wo ist sie eigentlich?«, überlegte sie kurz.




  »Soviel ich weiß, ist sie beim Gärtner. Und mich hat sie hier zur Arbeit abgestellt.«




  Dabei betrachteten beide die elektrischen Leitungen, die noch unter Putz gelegt werden mussten. Ja, es gab noch viel zu tun!




  »Du, dass du bloß keinen elektrischen Schlag abkriegst«, warnte Yvonne, nun doch etwas besorgter.




  »Mach dir keine Sorgen, da ist noch kein Strom drauf!«, wusste Sebastian seine Freundin zu beruhigen.




  Sie hob misstrauisch ihre rechte Augenbraue an, was ihr Gesicht sehr interessant machte und ihr eine gewisse Souveränität verlieh.




  »Ich hoffe es doch…«, verfiel Sebastian unsicher ins Grübeln, »der Elektriker soll ja heut´ erst noch kommen, um weiterzumachen.«




  2. Kapitel




  Während sich Sebastian und Yvonne im neuen Haus befanden, war Angelina in Eggenfelden, das eine halbe Stunde Autofahrt von Bad Birnbach entfernt ist. Sie betrat die Gärtnerei Klinnert. Der Besitzer selbst nahm sich ihrer an und begleitete sie durch seine Anpflanzungen. Beide waren schon seit ihrer Schulzeit befreundet. Angelina blieb vor einem Himbeerstrauch stehen.




  »Willst du eine naschen?«, wurde sie vom Gärtner gefragt.




  Angelina pflückte eine, dann eine weitere und kostete noch ein paar.




  »Süß, überhaupt nicht säuerlich…«, kommentierte sie.




  »Ja, die sind sehr gesund, das wissen die wenigsten.«




  »An die hab ich gar nicht mehr gedacht«, fiel der gesundheitsbewussten Kräuterhexe ein, »stimmt, eine richtige kleine Hausapotheke hat man mit so einem Strauch in seinem Garten. Sie hilft bei Blasen- und Nierenleiden, ist reich an Vitaminen, Spurenelementen und sekundären Pflanzeninhaltsstoffen… Sie stärkt das Immunsystem, hat viel Eisen und ist blutreinigend und blutbildend. Ja, die nehm ich.«




  Winnie hatte sie durch seine vorherige Bemerkung unbeabsichtigt veranlasst, ihr Gesundheitswissen darzubieten wie ein angestochener Birkenbaum im Frühjahr. Wenn Birkenwasser einmal zu fließen beginnt, so dauerte dies über Tage an. Von Angelinas Kenntnissen war Winnie immer wieder aufs Neue beeindruckt.




  »Was brauchst sonst noch?«




  »Wo ist die gute Ware?«, zwinkerte Angelina frech.




  »Brauchst Kräuter?«




  »Ja, gleich! Die habe ich mir notiert.«




  Flugs holte sie einen Zettel hervor und setzte ihre Lesebrille auf. Kurz sah sie dabei Winnie an, fast als würde sie sich entschuldigen.




  »Man wird halt nicht jünger«, begründete sie ihre Brille.




  Winnie war kurz davor gewesen, ihr ein Kompliment zu machen, doch es kam nicht mehr dazu, denn die Hexe las schon von ihrem Kräuterwunschzettel.




  »Also, Salbei, Rosmarin, Lavendel, Thymian, Basilikum, Petersilie, Pfefferminze. Fürs Erste wär’s das«, lächelte sie charmant.




  Die Pflanzen und Kräuter, die waren das Metier der Hexe. Ihre Liebe zu den Pflanzen war so groß, dass sie allein durch den Anblick ihr Herz öffnen konnten. Oder wenn sie in Winnies Gärtnerei durch die Gehwege schritt sowie von allen Seiten die Düfte einatmete, das war für sie einfach paradiesisch. So ähnlich musste das Paradies ihrer Meinung nach auch sein. Ihre selige Freundin Susanne Reischel, die sie einmal in einer Vision sah, als sie sich unterhielten, wusste schon wie das wahre himmlische Paradies aussehen musste. Das hier direkt vor ihr, die Farbenpracht, die geradezu maßgeschneiderten Kostüme der Blumen, die kein Modedesinger schöner hätte entwerfen und nähen können, waren ein Vorgeschmack darauf, was alle Menschen nach dem irdischen Leben erwartet, aber nur die es verdienten natürlich, dachte sich Angelina in diesem Moment. Das Paradies beginnt bereits hier, davon war sie überzeugt. Und hier fühlte sich die Hexe Angelina wohl. Winnie lächelte, weil er sah, wie sehr Angelina zusammen mit den Pflanzen aufblühte, und so störte er sie nicht bei ihrer Erquickung und schwieg.




  »Das hier gibt mir Aufschwung, Winnie!«, freute sie sich und legte ihre Hand auf seine Schulter. Jetzt weiß ich, wie mein neuer Garten aussehen soll, was ich alles drin haben will und wie ich ihn anlegen werde«, und sie bedankte sich bei ihrem guten Freund.




  Dabei strahlte sie zuversichtlich. Ein Strahlen, das ihr in der letzten Zeit abhanden gekommen war, nachdem sie sich von Förster Max Steiner getrennt hatte. Das neue, günstige, aber sehr renovierungsbedürftige Haus, an das sie dank Kommissar Bierbauch in Bad Birnbach zur rechten Zeit gekommen war, konnte ihr noch keinen glücklichen Gesichtsausdruck abgewinnen. Lediglich in ihrer positiven Vorstellung malte sie es sich schon schön aus, denn die Lage und die Bausubstanz allein versprachen ihr noch kein komfortables Heim. Aber der Garten würde außergewöhnlich werden, da war sie sich schon mal sicher. Und wenn sie sich alle, dazu gehörten ihr Sohn und auch Yvonne, Mühe gaben, würde das Haus bald bewohnbar sein und einen sehenswerten Anblick bieten. Ganz auf Handwerksarbeiten von Profis konnte sie nicht verzichten. Schon gar nicht, wenn sie sich allein auf Sebastians Fertigkeiten verlassen würde. In dem Fall zählte ohnehin bei dem Jungen der gute Wille mehr als handwerkliche Fertigkeiten. Sebastian hatte seine Talente, aber eher was Filmkunst betraf, anstatt Handwerksarbeiten. Filmen war seine neue Leidenschaft neben Yvonne, doch auch die schien er immer mehr zu vernachlässigen.




  Angelina wollte gleich wieder selbst nach dem Status Quo schauen, was ihre Neuerwerbung, das Haus, betraf. Winnie war so freundlich, sie mit ihrem Einkauf nach Hause zu fahren, in ihr neues Heim. Sie war neugierig, wie weit ihr Sohn bei den Arbeiten vorangekommen war. Zum Glück verkaufte sich ihr neues Kräuterbuch recht ordentlich. Es hatte sogar für kurze Zeit die obere Hälfte der Bestsellerlisten belegt. Somit war sie in ihrer Heimat nicht nur die bekannte Mordshexe, sondern auch zur erfolgreichsten Schriftstellerin aufgestiegen. Am Wochenende würde sie ihr neues Buch mit dem Titel »Hexes Kräutermix« auf der Burg Trausnitz in Landshut im Rahmen eines Burgfestes präsentieren.




  Das traf sich gut, denn auch Kommissar Bierbauch war nun in Landshut tätig. Er war gegen aller Erwartung nicht die Karriereleiter runtergefallen, sondern hochgeklettert. Und weil er schon vor Ort war, wollte er mal seiner ehemaligen Kollegin Sandra Drexler in der Vollzugsanstalt einen Besuch abstatten. Seine ehemalige Partnerin wurde nicht etwa dorthin versetzt, sondern war vor über einem Jahr wegen mehrfachen Mordes inhaftiert worden. Auch Bierbauch hatte sie versucht zu töten, doch vor allem hatte sie damals Angelina auf dem Plan. Zusammen gelang es damals Bierbauch und Angelina, die Drexler zu überführen und zu überwältigen.




  3. Kapitel




  Bierbauch kostete es dennoch große Überwindung, die Drexler zu besuchen, doch jene hatte auch nach ihm verlangt. Es gehörte zu ihrer psychischen Aufarbeitung, wie es hieß. Als er am Nachmittag mit ihr allein war, war es ganz anders als in den alten Zeiten. Sandra Drexlers optisches Erscheinungsbild hatte sich gewandelt. Anstatt der langen, blonden Haare trug sie mittlerweile brünettes, kurzes Haar. Der Gefängnisaufenthalt hatte bei der jungen, attraktiven Frau sichtlich Spuren hinterlassen. War es der Knast oder die Schuld, die dermaßen an ihr zerrte, sie regelrecht aufzufressen schien? Eiskalt hatte sie damals bei ihren Morden kalkuliert und gehandelt. Ihr Gesicht war fahl und sie hatte mindestens zehn Pfund abgenommen. Die müden Augen starrten Bierbauch an. Sie machte den ersten Schritt, den Bierbauch ihr ohnehin gerne überlassen hatte.




  »Mein Kompliment, Sie sehen gut aus, Herr Kommissar«, sprach sie leise. Dann wurde sie lauter: »Habe gehört, Sie hätten dem Alkohol abgeschworen.«




  Bierbauch bedankte sich nicht für das Kompliment, war aber bereit bezüglich des Alkohols eine kurze Antwort zu geben. »Ja.«




  »Sie sehen wirklich gut aus, Herr Kollege!«




  Dann wurde sie von Bierbauch auch schon unterbrochen.




  »Was wollen Sie?«




  Aus seinem Mund hatte die Gefangene, die ihn noch als Kollegen betitelte, kein Kompliment zu erwarten, ganz im Gegenteil. Bierbauch lag da etwas auf der Zunge, dass er lieber wieder hinunterschluckte. Er bevorzugte es, wortkarg zu bleiben.




  Bierbauch wollte lediglich wissen, was sie bewogen hatte, mit ihm zu sprechen, und er beabsichtigte herauszubekommen, ob ihr Aufenthalt im Gefängnis sie ins Positive verändert hatte. Denn im Gegensatz zu ihm hatte sie keine latenten Alkoholprobleme, sondern war nüchtern, als sie die schrecklichen Morde beging. Na ja, einen Knacks hatte sie schon weg, dachte sich ihr ehemaliger Vorgesetzter und der rührte aus ihrer eigenen tragischen Vergangenheit, reichte aber nicht aus, um sie als nicht schuldfähig in eine Nervenheilanstalt zu verlegen.




  Trotz des mitleiderregenden Anblicks der Frau war er nicht fähig, irgendwelche Anteilnahme für sie zu empfinden. Es ließ ihn kalt.




  »Warum wollten Sie mich sprechen?«, fragte er wiederholt mit tiefer Stimme.




  Sie blickte zu ihm hoch und war nun den Tränen nahe.




  »Ich hab´ hier viel Zeit, Herr Kommissar. Und es ist so ruhig hier«, sie presste die Lippen krampfhaft aufeinander.




  »Man kann sich gar nicht vorstellen, wie viel man hier zum Denken kommt. Draußen ist man unter Menschen, hat die Arbeit, ein Leben. Hier drinnen, Herr Kommissar, hat man keines mehr. Nur noch Gedanken, die wie Geister auch nachts noch ihr Unwesen treiben. Hier drin!«, und dabei deutete sie mit ihrem langen, dünnen Zeigefinger gleich mehrmals auf ihren Kopf.




  Am liebsten hätte Bierbauch ihr laut zugestimmt, ihr entgegnet: »Ja, narrisch bist halt!«, doch er verkniff es sich noch. Vorläufig. Stattdessen warf er ihr treffend an den Kopf:




  »Beklagen Sie sich nicht! Sie werden gut behandelt, haben mehr Annehmlichkeiten als Sie verdienen. Außerdem sind Sie nicht allein hier drin.«




  Sie nickte und schloss kurz ihre Augen.




  »Aber wer so viel Zeit hat wie ich und nun weiß, was er getan hat…«




  »Dafür sind Orte wie dieser gedacht, Frau Drexler«, wusste ihr Gegenüber, ohne seinen Blick von ihr abzuwenden.




  »…zum Nachdenken, zum Bessern«, fuhr Bierbauch fort.




  »Glauben Sie mir, ich hab´ reichlich nachgedacht. Bessern, ja, kann ich mich nicht. Dafür wären gute Taten nötig. Und die kann ich nicht bewirken von hier drin aus. Ich kann auch Vergangenes nicht mehr rückgängig machen, aber vielleicht die Zukunft verändern…«




  Sie sahen sich an, es war totenstill im Raum. Da fragte die Drexler: »Wie geht es der Hexe?«




  Bierbauch schwieg. Sekunden vergingen.




  »Jetzt sagen Sie endlich! Was wollen Sie eigentlich von mir?«, kam Bierbauch nun auf den Punkt.




  »Ich wollte, dass Sie mich noch einmal sehen und Sie wissen lassen, dass ich bereue, was ich Ihnen angetan habe. Leben Sie wohl, Herr Kommissar.«




  Das ging jetzt plötzlich schnell. Die Drexler erhob sich und verließ den Raum in Begleitung eines Wachmannes.




  Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, starrte Bierbauch ihr verwundert nach.




  4. Kapitel




  In Bad Birnbach hielt Winnies Wagen vor Angelinas neuem Grundstück. Der erste Blick fiel gleich auf den Zaun, der mehr als reparaturbedürftig war. Er war ganz verwittert und so manche Käferart hatte sich hier schon über mehrere Generationen hinweg eingenistet. Es war kein schöner Anblick. Er erinnerte Angelina etwas an den zehn Jahre alten Zaun um ihr früheres Holzhaus, das vor über einem Jahr in die Luft geflogen war. Spätestens in einem Jahr würde dieses modrige Holzgebilde ganz allein von selbst zusammenfallen, das war nicht nur ihre Meinung. Es kostete Angelina stets eine gewisse Überwindung, wenn sie am Zaun vorbeiging und dann von außen die Hausfassade in ihr Blickfeld geriet, wo die Bausteine zwischen dem alten Putz, der nicht mehr halten wollte, sie begrüßten. Ihr Gedanke immer wieder aufs Neue, wie es ihr jeder Schnäppchenhausbesitzer, Renovierer und Bauherr gut nachempfinden konnte: Hoffentlich geht alles gut und der Hauskauf war kein Fehler!




  Der Ziegenbock hörte kurz zu fressen auf und er ließ seinen Blick zu Angelina hinüberschweifen. Die Katzen liefen ihrem Frauchen entgegen, allen voran die junge Herzi, während Winnie Angelina half, die Pflanzen neben den Eingang zu stellen. Dann gab’s noch zum Abschied einen freundschaftlichen Kuss für Winnie auf die Wange und er fuhr wieder nach Hause.




  Angelina winkte ihm noch kurz zu und ging ins Haus. Sie atmete durch, als sie die Wände betrachtete, den offenen Boden, wo noch vereinzelt alte sowie verfaulte Holzbretter herumlagen. Wenigstens lagen diese weich, weil Beton oder Estrich hatten diese ohnehin noch nie unter sich gespürt. Angelina verspürte eine Beklemmung in der Brust. Nein, ihrem Herzen fehlte nichts, nur der Anblick belastete sie etwas. Hoffentlich hatte Sebastian schon sichtbare Ergebnisse durch seine Arbeit vollbracht, dachte sie sich insgeheim, als sie die Küche, die mal eine werden sollte, betrat. Doch laute Musik tönte ihr entgegen. Yvonne zog gerade Sebastian zu sich und forderte den jungen Mann im Blaumann, eigentlich schon mehr Graumann als Blaumann durch den vielen Mörtel, der daran festklebte, zum Tanzen auf. Yvonne störten die vielen Schmutzränder nicht, die an ihrem Freund hafteten. Sie wollte jetzt tanzen. Dazu hatte sie das Radio aufgedreht, aus dem man aktuelle Charttitel hörte. Sie zog Sebastian noch enger zu sich und zappelte zur Musik ab, während sie Sebastian dazu animierte, es ihr gleich zu tun. Doch er hatte keine Lust. Dann gab sie ihm ein Küsschen auf den Mund. Sebastian fand das nun doch zu albern. Da stand Angelina in der Tür. Die beiden jungen Leute verharrten vor der Hexe und schienen offenbar ein schlechtes Gewissen zu verbergen. Keinesfalls wegen des Kusses, sondern viel mehr wegen des mangelnden Vorankommens bei den Renovierungsarbeiten. Dabei hatte Sebastian doch wirklich was getan, von nichts kamen die Flecke an seinem Blaumann nicht. Yvonne war die Täterin, weil sie versucht hatte, Sebastian von der Arbeit abzuhalten. Er war in ihren Fängen, in die sich jeder Verliebte gerne begibt. Er war das Opfer, aber zum Glück keines wie er es im ersten »Mordshexenfall« abgab, als er für kurze Zeit in der Vollzugsanstalt einsitzen musste. Keiner aus der Familie konnte das vergessen, wie auch nicht Yvonne, die eigentlich schon zur Familie Weber gehörte, weil Sebastian ihr fester Freund und Angelina ihre mütterliche Freundin war. Zur Überraschung der jungen Leute schimpfte Angelina aber nicht. Im Gegenteil, sie ging zum Radio und drehte am Knopf des alten Kastens aus den 50er-Jahren. Sie fand eine Frequenz, die ihr besser gefiel. Es war ein Klassiksender, der gerade einen Wiener Walzer von Johann Strauß spielte.




  »So, könnt ihr auch dazu tanzen?«, fragte sie mit einem Lächeln im Gesicht, Sebastians fror regelrecht ein. Kapitulierend starrte er sprachlos seine Mutter an, während Yvonne den Kopf kurz zur Seite neigte und mit einer Gegenfrage antwortete: »Kannst du’s denn, Angelina?«




  Angelina schritt auf Yvonne zu, nahm ihre Hand und führte. Schon tanzten sie ihm Dreivierteltakt zur Musik:




  »Schau genau zu, Sebastian!«, befahl Yvonne ihrem Freund.




  Sebastian war das natürlich peinlich, dass er der Einzige im Raum war, der nicht Walzer tanzen konnte.




  »Mama, da bist aber jetzt du schuld…«, rechtfertigte er sich, »Das hättest du mir ruhig mal beibringen können. Wie steh ich jetzt vor meiner Freundin da?«, quengelte er leise vor sich hin.




  Die beiden Damen hingegen schmunzelten aufgrund seiner Ausrede und tanzten weiter.




  5. Kapitel




  Es war so weit. Der Tag der ersten Lesung im Rahmen von Angelinas Lesetour war gekommen. Es war gegen sieben Uhr abends. Die Stimmung auf der Burg Trausnitz in Landshut war exzellent und im Hofinnenraum waren bereits viele Besucher, die sich mit ihren Kostümierungen für das Mordshexenthema offensichtlich sehr große Mühe gegeben hatten. In der mittelalterlichen Atmosphäre gab es natürlich auch Ritter, Knappen, Burgfräuleins sowie weitere fantastische Figuren. Angelinas Buchpräsentation sollte im Rittersaal stattfinden.




  Der Ehrengast, die Mordshexe Angelina, spazierte vorher noch mit Yvonne durch den Hof. Es war ein buntes Treiben. Es gab Gaukler, Ritter sowie ein paar Mordshexen, die umherzogen und viel Spaß dabei hatten. In der Tat befanden sich »Mordshexen« darunter, denn an diesem Abend sollte Angelina im Mittelpunkt stehen. Die Mordshexen waren rothaarig und ähnelten ihr, weil sie Angelina als Vorbild hatten. So bekannt und beliebt war Angelina nun und diese anzutreffen, das empfand sie als eine schöne Überraschung auf ihrer Lesung. Ein erfreutes Lächeln kam ihr über die Lippen. Eine Mordshexe lief gleich auf sie zu, schüttelte ihr die Hand und rannte gleich wieder weiter. Eine andere Mordshexe beugte sich zu ihr vor und krächzte: »Freu mich auf deine Lesung, Angelina, wünsche viel Glück! Wir sind alle Angelinas heute!«




  Einige Hexen waren dermaßen maskiert, dass sie zusätzlich künstliche, lange Nasen trugen, doch auch das konnte Angelina nicht missfallen. Sie war gut gelaunt. Es war wie im Mittelalter, auch durch die vielen Kerzen, Fackeln und Lagerfeuer, die flackernd die alten Schlossmauern beleuchteten. Nur, dass sich im Gegensatz zum Mittelalter Ritter und Hexen hier nicht bekriegten, sondern friedlich und fröhlich miteinander feierten. Keine Hexe musste in dieser Nacht auf einem Scheiterhaufen verbrennen.
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